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Vorwort
Die Forderung „Bewegung, Spiel und Sport für alle“ nimmt die Sportwissenschaft 
der Universität Duisburg-Essen mit der Dokumentation des 2. Essener Kinder- 
und Jugendsportkongresses in den Blick. Im Rahmen des Kongresses diskutier-
ten 300 Sportlehrkräfte, Übungsleiterinnen und Übungsleiter, Erzieherinnen und 
Erzieher sowie Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Jugendhilfe und freien Trä-
gern, wie Bewegung, Spiel und Sport für alle Kinder und Jugendlichen ermög-
licht werden kann. In 50 Workshops, aber auch während der Übergänge zwischen 
den Workshops und bei der Abendveranstaltung wurden neue Erkenntnisse, Trends 
und „Good Practice“-Beispiele präsentiert und ausgetauscht. Aus diesen Impul-
sen wurden unmittelbar nach dem Kongress neue Ideen, Vorhaben und Projekte 
geformt, um möglichst vielen (allen) Kindern und Jugendlichen den Zugang zum 
Sport zu ermöglichen.
Der nun zum zweiten Mal in Essen durchgeführte Kongress verstetigt seine Funk-
tion als Plattform, um neue Angebote für Kinder und Jugendliche vorzustellen 
und diese im Diskurs mit Expertinnen und Experten weiterzuentwickeln. Der vor-
liegende Band gibt einen Einblick in die Vielfalt dieser kreativen Ideen von Sport-
angeboten in unterschiedlichen Settings. Er will Menschen ermutigen, Vorhaben, 
Projekte und Netzwerke im Sinne eines „Sports für alle“ aufzubauen und sportdi-
daktische Impulse geben. Ziel ist es, Antworten auf die zunehmende Heterogeni-
tät, die sich auch im Schul-, Vereins-, kommerziellen und selbstorganisierten Sport 
zeigt, zu geben. Eine besondere Rolle übernimmt dabei der Schulsport, denn die-
ser erreicht alle Kinder und Jugendliche. Er hat eine wichtige Brückenfunktion, 
da er viele Schülerinnen und Schüler auch über den Sportunterricht hinaus zum 
Bewegen und Mitspielen motivieren kann.
An dieser Stelle möchten wir dem Hauptförderer der Alfried Krupp von Bohlen und 
Halbach-Stiftung, der Staatskanzlei des Landes NRW, dem Landessportbund NRW, 
der Unfallkasse NRW, der Laureus Sports for Good Stiftung, der Stadt Essen und 
dem Essener Sportbund für die großartige Unterstützung danken. Ein besonderer 
Dank gilt auch dem Rektor der Universität Duisburg-Essen Prof. Dr. Ulrich Radtke, 
der Staatssekretärin Andrea Milz und dem Oberbürgermeister der Stadt Essen 
 Thomas Kufen für ihre ermutigenden und wertschätzenden Grußworte. Große Aner-
kennung erhalten von uns die Referentinnen und Referenten, die aus dem gesam-
ten Bundesgebiet angereist sind und deren hohe fachliche und methodische Kom-
petenz von den Teilnehmenden vielfach herausgestellt wurde. 

Wir freuen uns mit Ihnen auf eine Fortsetzung des Kongresses in 2020.
Katharina Althoff und Ulf Gebken
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Ulf Gebken

Sport für alle – gemeinsam im Sozialraum die Spur halten!

Anwendungsorientierte Entwicklungsforschung an der Universität 
 Duisburg-Essen
Jeden Sonntag ist die elfjährige Leyla pünktlich um halb zwei eine der ersten Teil-
nehmerinnen und wartet, dass das Projekt „Open Sunday“ endlich startet. Sie 
kommt mit ihren beiden Schwestern zu dem von Studierenden und Jugendlichen 
angeleiteten niederschwelligen Bewegungsangebot. Leyla lebt mit ihren Eltern und 
ihren drei Geschwistern im Essener Stadtteil Altenessen. Jeden Sonntag werden in 
diesem herausfordernden Stadtteil Sporthallen für alle Kinder von der ersten bis zur 
sechsten Klasse geöffnet. Einige von Leylas Cousinen, Cousins, Freundinnen und 
Freunden sind ebenfalls von halb zwei bis halb fünf dabei. 
Leyla bewegt sich immer sehr gerne, ob im Sportunterricht, in der Sport-AG oder 
auf dem Schulhof. Mitglied in einem Sportverein ist sie nicht. Ihren Eltern fehlt das 
Wissen über das Wesen und die Strukturen eines Sportvereins. So gibt es für Leyla 
in dem fußläufig erreichbaren unmittelbaren Sozialraum bis auf den „Open Sunday“ 
kein attraktives und verlässliches Sportangebot. 
Allen Kindern und Jugendlichen Spiel, Sport und Bewegung zu ermöglichen, stellt 
einen Teil des Profils des Instituts für Sport- und Bewegungswissenschaften der Uni-
versität Duisburg-Essen dar. Die Universität liegt in einer Region, die von der jahr-
zehntelangen Bewältigung des industriellen Strukturwandels und von sozialen Her-
ausforderungen geprägt ist. Gemeinsam mit den Studierenden werden hier Ideen, 
Konzepte und Projekte, die den Kindern ein niederschwelliges Angebot bieten, ent-
wickelt, umgesetzt und evaluiert.

Die Vision „Sport für alle!“
Den Terminus „Sport für alle“ prägte der ehemalige Präsident des Deutschen Sport-
bundes Willi Daume 1968 in einer Rede zum Abschluss der Olympischen Spiele in 
Mexiko (Jütting & Krüger, 2017). Daume verlangte bereits vor 50 Jahren die Öff-
nung des Sports für beide Geschlechter, für alle Altersgruppen, für Menschen aus 
allen sozialen Schichten und besonders für Menschen mit Behinderung und für Min-
derheitengruppen. Er forderte die Sportvereine auf, sich für Menschen, die keinen 
Sport treiben, für neue Sportarten und damit für Demokratisierung zu öffnen (Krü-
ger, 2017, S. 17). 
Die besondere Zugkraft des Begriffs „Sport für alle“ entwickelte sich in den folgen-
den Jahren durch die starke soziale Breitensport- und Freizeitsportbewegung. Der 
Deutsche Sportbund unter der Regie seiner beiden Führungskräfte Jürgen Dieckert 
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und Jürgen Palm, setzte die Idee „Spiel, Sport und Bewegung für alle“ über die 
Trimm-Dich-Bewegung sehr wirkungsvoll um. Aus dem „Sport für eine Minderheit“ 
wurde ein „Sport für möglichst viele Menschen“. Neue Zielgruppen (Senioren, Fami-
lien, Paare) wurden mit Erfolg angesprochen und spielten beziehungsweise beweg-
ten sich regelmäßig. Die Aufforderungen „Lauf mit“, „Spiel mit“, „Trimm Dich“ setz-
ten sich in den Köpfen der gesamten Bevölkerung fest. „Sport für alle“ stand für 
eine Befreiung aus den „Fesseln“ der fachverbandlichen Normierungen und Stan-
dardisierungen und grenzte sich vom Spitzen- und Leistungssport ab (Wopp, 1995; 
Dieckert & Wopp, 2002). 
Heute stehen wir vor neuen Herausforderungen und diskutieren „Sport für alle“ 
mit dem Fokus auf die Integration zugewanderter Menschen und auf Inklusion, vor 
allem in Hinblick auf die Zielgruppe der körperbehinderten Menschen. Wenig Beach-
tung findet im sportwissenschaftlichen Diskurs das Thema „Soziale Ungleichheit und 
Armut“ (Ausnahme: u. a. Schmidt, 2015). Dabei sind es vor allem Armutsmuster, die 
Kinder von der regelmäßigen Teilnahme am Sport ausschließen. Diese Beeinträch-
tigung betrifft inzwischen in Deutschland jedes vierte Kind (Bertelsmann Stiftung, 
2017, S. 22). Das bedeutet, seine Familie lebt von einem Einkommen unterhalb 
der Armutsgefährdungsschwelle, also weniger als 60 Prozent des mittleren Einkom-
mens, und/oder bezieht SGB II-Leistungen. Dem Vereinssport, den kommerziellen 
Sportanbietern, dem informellen Sport und den institutionellen Bewegungsangebo-
ten in Kitas, Ganztagsschulen oder in der Jugendhilfe gelingt es bisher nicht, diese 
sozial benachteiligten Kinder und Jugendliche in der Breite langfristig zu binden.
Wachsen Kinder mit einem alleinerziehenden Elternteil auf, sind ihre Eltern von 
Arbeitslosigkeit betroffen, leben mehrere Kinder in einem Haushalt und wohnt die 
Familie in einem benachteiligten Milieu in einer Großstadt, erschwert dies zuneh-
mend den Zugang zum regelmäßigen Sporttreiben. Die Folgen beunruhigen, denn 
die betroffenen Mädchen und Jungen leiden häufiger an Aufmerksamkeitsdefiziten, 
Hyperaktivitätsstörungen, Übergewicht und Adipositas und verbringen mehr als 
fünf Stunden in ihrer Freizeit vor dem Fernseher (Bertelsmann Stiftung, 2017, S. 
40ff). Diese Ergebnisse spiegeln sich auch in den Schuleingangsuntersuchungen der 
Stadt Essen wider. Inzwischen beziehen selbst im unmittelbaren Umfeld des Cam-
pus Essen in den Stadtteilen Altenessen, im Nordviertel oder in Altendorf bis zu 
ein Drittel der Kinder existenzsichernde SGB II-Leistungen. 26,3 Prozent aller Esse-
ner Kinder weisen Beeinträchtigungen in den schulrelevanten Themen Körperkoor-
dination und Visumotorik auf. Bei 25 Prozent der Erstklässlerinnen und Erstklässler 
bestehen Sprachprobleme (Stadt Essen, 2017).
„Sport für alle Kinder und Jugendliche“ bleibt deshalb eine große Herausforderung, 
die trotz des Ausbaus der Ganztagsschule und der bundesweiten Einführung des 
Bildungs- und Teilhabepaketes noch nicht zufriedenstellend umgesetzt wird. Sozial 
benachteiligte Kinder und Jugendliche bleiben vielerorts noch außen vor und die 
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Umsetzung der Nationalen Empfehlung „Tägliche Bewegungszeit von 90 Minuten 
für Kinder ab dem Grundschulalter“ steht insbesondere in benachteiligten Milieus 
weiterhin aus (Rütten & Pfeifer, 2016).

Erkennen – Handeln – Vermitteln
Anwendungsorientierte Entwicklungsforschung lässt sich in drei Schritten realisie-
ren:
• Erkennen und FORSCHEN
• Handeln und IMPLEMENTIEREN 
• Vermitteln und LEHREN 

Erkennen und FORSCHEN
Für die Sportpädagogik bedeutet „Erforschen“, die Lebenswirklichkeiten von Kin-
dern und Jugendlichen zu verstehen, Bewegungsempfehlungen zu formulieren und 
zu überprüfen, aber auch die „Bewegungsfreude“ (Jakob & Kant, 2015) durch päd-
agogische Impulse zu ermöglichen. Um zu wirklich erhellenden Erkenntnissen zu 
kommen, die uns erlauben die soziale Wirklichkeit besser zu verstehen und kollektiv 
zu gestalten, ist es meines Erachtens der falsche Weg, sportpädagogisches Forschen 
und Denken strikt evidenzbasiert, also nur auf Basis harter, mit den Mitteln stan-
dardisierter Forschung erhobener und berechenbarer Daten auszurichten. Evidenz-
basierte sportpädagogische Forschung ist nicht selten auf einen kleinen Lebensaus-
schnitt bezogen, bezieht sich auf Daten, die in der Vergangenheit erhoben wurden 
und wird nur zum Teil einer höheren Lebensqualität gerecht. Auch wenn seriöse For-
schung mit Kindern und Jugendlichen nicht einem Index für „Begeisterung“ oder 
„leuchtende Augen“ gerecht werden kann (Rosa & Enders, 2016, S. 28), stehen diese 
Parameter insbesondere im Sport für Erfolge in der pädagogischen Arbeit und für 
eine Zunahme an Lebensqualität. 
An der Universität Duisburg-Essen erhalten seit vielen Jahren die Auswirkungen des 
gesellschaftlichen Wandels auf den Kinder- und Jugendsport eine besondere Auf-
merksamkeit (Schmidt, Hartmann-Tews & Brettschneider, 2003; Schmidt, 2008). 
Aktuell sind es die technischen Innovationen, die einen gravierenden Einfluss auf 
das Bewegungsverhalten von Kindern und Jugendlichen haben werden: 
• Personal digital assistant (Spracherkennungssysteme)
• Human Robotik (z. B. selbstfahrende und arbeitende Staubsauger)
• Organische LED und Energiespeichersysteme
• 3D-Drucker (die in den Niederlanden und in China bereits Häuser bauen)
• Selbstfahrende Autos und Drohnen

Exemplarisch soll an dieser Stelle nur auf den Einfluss selbstfahrender Autos, die 
im Carsharing-Modell genutzt werden, eingegangen werden. Experten vermuten, 
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dass die Anzahl der PKW um 90 Prozent zurückgehen wird. Da ein PKW täglich 
durchschnittlich 23,6 Stunden am Straßenrand geparkt steht, wird der öffentli-
che Straßenraum künftig zunehmend wieder für Bewegungsaktivitäten nutzbar 
sein. Bei einem Rückgang von 90 Prozent PKW werden aus zwanzig nur noch zwei 
Autos, die an der Straße stehen. 
Die sich beschleunigenden Veränderungen werden auch heute schon im Sport 
sichtbar: Gentrifizierung, wachsende Städte, aber auch der sogenannte demo-
grafische Wandel besonders in ländlichen Regionen erfordern andere, mehr mul-
tifunktionale Sport- und Bewegungsräume. In vielen Kommunen fehlen Hallen- 
und Schwimmbäder mit ausreichend Schwimmzeiten für Schulen und Kitas. Auch 
steht kurzfristig eine große Anzahl an Schulsporthallensanierungen an. Nach Ein-
schätzung von Hübner und Wulf (2016) betrifft in Nordrhein-Westfalen der als 
„gravierend/nennenswert“ einzustufende Investitionsstau 40 Prozent der Sport-
hallen und in Städten mit mehr als 100.000 Einwohnern sogar knapp 80 Prozent 
der Sporthallen. 
Über die Raumfrage hinaus haben bereits heute einige sichtbare Veränderungen 
mit hoher Geschwindigkeit den Schulsport und den Sportunterricht erreicht:
• der Einsatz einer Bluetooth Box 
• die Etablierung des Trendsportart Parcours
• die Verbreitung von Functional Fitness
• das Sampling unterschiedlicher Sportarten, zum Beispiel BallKoRobics, Tae Bo 

(Fitness und Boxen) 
• das inzwischen etablierte Drei-Säulen-Modell der Kinder- und Jugendbildung 

im Sport: Schulsport in alleiniger Verantwortung des Staates (zum Beispiel 
Sportunterricht), außerunterrichtliche Angebote (zum Beispiel im Ganztag), 
außerschulischer Kinder- und Jugendsport (zum Beispiel in den Sportvereinen)

• die bewegte Schule und bewegtes Lernen

Auch wenn viele Schulen mit ihren Lehrkräften diesen Wandel in ihrer Arbeit auf-
greifen, wird deutlich, dass der „Sport für alle“ in der Schule noch nicht zufrie-
denstellend umgesetzt wird. Dieses möchte ich am Beispiel der Schulsport-AGs 
verdeutlichen.
An einer Hauptschule kommen 140 Schülerinnen und Schüler, an einer Realschule 
196 sowie am Gymnasium 262 Schülerinnen und Schüler auf eine Sport-AG (Klein-
dienst-Cachay, Cachay & Bahlke, 2012). Es gibt im Schulsport weiterhin noch zu 
wenige Sport-AGs, obwohl inzwischen mehrfach die hohe Teilnahme sozial benach-
teiligter Schülerinnen und Schüler empirisch belegt worden ist (Gebken & Vos-
gerau, 2014). Der Schulsport bietet herausragende Chancen, von Armut sowie 
sozialer Benachteiligung betroffene Kinder und Jugendliche für Spiel, Sport und 
Bewegung zu gewinnen und zu binden. Insbesondere betroffenen Kindern, deren 
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Familien im Grundsicherungsbezug leben, fällt es schwer, diesem einschneiden-
den Milieu zu entkommen. Für sie ist es nicht selbstverständlich, regelmäßig den 
Sportverein aufzusuchen, Freundinnen und Freunde nach Hause einzuladen oder 
einen Rückzugsort für Hausaufgaben zu besitzen. Zwei Drittel dieser Mädchen 
und Jungen wachsen dauerhaft in einem sozial benachteiligten Milieu, überpro-
portional in Ein-Eltern-Haushalten (48,5 Prozent), mit Migrationshintergrund 
(45,8 Prozent) und in Großstädten mit mehr als einer halben Million Einwohnern 
(48,5 Prozent) auf (Bertelsmann-Stiftung, 2017, S. 38ff). Sie erleben häufiger 
Klassenwiederholungen, schlechtere Noten und niedrigere Schulabschlüsse und sie 
leiden an gesundheitlichen Beeinträchtigungen. Umso sinnvoller und dringender 
ist es, für sie niederschwellige Bewegungsangebote aufzubauen, damit sie mit-
machen und teilhaben können. Dies kann nur durch eine verstärkte Zusammenar-
beit zwischen Jugendamt, Jugendhilfe, den Schulen und dem organisierten Sport 
gelingen. Hilfestellungen bieten einige „Non-Profit-Organisationen“, die im Sinne 
von „Best Practice“ zielgruppengerechte Angebote in herausfordernden Sozialräu-
men entwickelt haben:
• Die Halle (Nestwerk Hamburg)
• Streetfootballworld (Berlin)
• Fußball trifft Kultur (Litcam Frankfurt)
• Kick für Entwicklung (Universität Freiburg)
• Kicking Girls (Universitäten Oldenburg, Osnabrück, Duisburg-Essen)
• Rheinflanke (Köln)
• Sportgarten Bremen 
• Schule ist auf’m Platz (Essener Chancen)
• OpenSunday (Stiftung IdéeSport, Schweiz, Universität Duisburg-Essen)
• MidnightSports (Stiftung IdéeSport, Schweiz)
• GoBox (Universität Wuppertal)

Aber auch Sportvereine stellen sich diesen Anforderungen, entwickeln neue Raum-
settings und attraktive, vorbildliche Angebote in problematischen Sozialräumen. 
Zum Beispiel hat in der Stadt Essen die TVG Holsterhausen mit dem Schwerpunkt 
„Functional Fitness“ einen „Tante-Emma-Laden“ zur „Bewegungsbude“ umge-
baut. Die unmittelbar benachbarte Gesamtschule Holsterhausen nutzt neben der 
Jugendhilfe Essen, den Kindertagesstätten oder dem Mehrgenerationenhaus diese 
Sportstätte. Einige bisher eher sportdistanzierte Jugendliche suchen nun diesen 
niederschwelligen Bewegungsort um die Ecke auf und machen mit.
Oder auch der Duisburger Sportverein Rhenania Hamborn, der mitten im Stadt-
teil Marxloh, mit seinen Mädchenfußballangeboten und mit der Hausaufgaben-
hilfe viele zugewanderte Schülerinnen anspricht und nachhaltig fördert. Aufgabe 
der Sportwissenschaft ist es und muss es sein, die Gelingensbedingungen dieser 
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vor Ort erfolgreichen integrativen Kinder- und Jugendsportprojekte zu erforschen, 
um mit ihrer Hilfe Modelle und Konzepte auch für andere Regionen entwickeln 
zu können. Dabei wird schon jetzt deutlich, dass die Kunst für alle Beteiligten 
sein wird, die Spur bei der zunehmenden Innovationsgeschwindigkeit im Sozial-
raum zu halten. 

Handeln und INTERVENIEREN
Die für zielgruppennahe Angebotsformen mit sozial benachteiligten Kindern und 
Jugendlichen ausgezeichneten Best-Practice-Beispiele Rheinflanke Köln, Essener 
Chancen oder Kick für Entwicklung zeigen, dass die Kooperationsfähigkeit der han-
delnden Akteure einen wesentlichen Einfluss auf das Gelingen von Projekten in 
herausfordernden Stadtteilen besitzt. In enger Zusammenarbeit mit Schulen, der 
Jugendhilfe, Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern der Universität, den Sportvereinen 
und zunehmend auch Stiftungen werden Ideen entwickelt, erprobt und implemen-
tiert. Diesen Weg sind wir in Essen auch gegangen und haben über enge Koope-
rationen im an die Universität angrenzenden Sozialraum unterschiedliche Bewe-
gungsprojekte auf den Weg bringen können:
• Sport-AGs an Schulen
• Open Sunday 
• Sprachförderung durch Spiel, Sport und Bewegung
• Schwimmangebote für neu zugewanderte Kinder und Jugendliche 

Zudem entsteht am Samstagabend ein offenes Sportangebot („Open Area“) für 
Jugendliche und wir bereiten das bereits von der Stiftung Idee Sports in der 
Schweiz erprobte Modell „Mini Sunday“ vor, eine Kombination von Eltern-Café 
und offenem Bewegungsangebot für drei- bis sechsjährige Kinder am Sonntag-
nachmittag. Diese Projekte „reifen“ prozessorientiert und prozessevaluiert. Sie 
werden fortlaufend verändert und verbessert und besitzen enorme Potenziale, die 
noch nicht ausgeschöpft sind, um sozial benachteiligte Kinder und Jugendliche 
für Spiel, Sport und Bewegung zu gewinnen. 

Sport-AGs an Schulen
Ziele
• Teilhabe an Spiel, Sport und Bewegung für neu zugewanderte Schülerinnen 

und Schüler sowie Sprachförderung durch Bewegung

Vorteile und Chancen
• Niederschwelliger Zugang zum Sport im pädagogischen Schutzraum der Schule
• Kooperation mit benachbarten Vereinen und Organisationen
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Open Sunday
Ziele
• Nutzung leer stehender Sporthallen am Wochenende für ein kostenloses, nie-

derschwelliges Angebot mit Bewegung und gesunder Verpflegung

Vorteile und Chancen
• Attraktives, vielseitiges und bewegungsintensives Angebot für viele Mädchen 

und Jungen in ihrem unmittelbaren Sozialraum 
• Klare inhaltlich-methodische Strukturen
• Anleitung durch Studierende und Jugendliche (Gebken & van de Sand, 2016)

Sprachförderung durch Spiel, Sport und Bewegung
Ziele
• Realisierung niederschwelliger Bewegungsangebote für neu zugewanderte 

Kinder und Jugendliche, um Sprach- und Bewegungsanlässe zu initiieren 

Vorteile und Chancen
• Die Freude an Spiel, Sport und Bewegung wird für die Sprachförderung genutzt
• Versprachlichung von Fachbegriffen, Bewegungen und Handlungen

Schwimmangebote für neu zugewanderte Kinder und Jugendliche 
Ziele
• Schwimmen lernen

Vorteile und Chancen
• Unterstützung des Regelschwimmunterrichts in der Schule durch Studierende
• Individuelle Förderung
• Effektive Nutzung der Schwimmbadkapazitäten

Open Area
Ziele
• Offenes Bewegungsangebot für Jugendliche am Wochenende

Vorteile und Chancen
• Teilnahme in und mit der Peergroup am Wochenendsport
• Kennenlernen und Ausprobieren attraktiver Sportformen
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Mini Sunday
Ziele
• Eltern-Kind-Turnen am Wochenende in Kombination mit einem Eltern-Café zur 

niederschwelligen Kontaktaufnahme und Beratung 

Vorteile und Chancen
• Bewegungsförderung für Kinder
• Zugang zu den im unmittelbaren Sozialraum lebenden Eltern 

Die skizzierten Projekte setzen vorrangig Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, Studie-
rende des Instituts für Sport- und Bewegungswissenschaften, aber auch jugend-
liche Sporthelferinnen und -helfer des Gymnasiums Essen Nord-Ost um. Die ange-
henden Sportlehrkräfte konfrontieren wir mit den sehr heterogenen und in der 
Regel unbekannten Lerngruppen. Durch ihre Mitwirkung erlernen und reflektieren 
sie die erforderliche klare Strukturierung offener Angebote und auch die Merkmale 
von guter „Beziehungsarbeit“ in herausfordernden Quartieren. Nicht selten müs-
sen sie ihre Pläne für die Angebote modifizieren und manchmal auch wieder aufge-
ben. Umdenken und engagiertes Handeln sind gefragt, um die Herausforderungen 
vor Ort bewältigen zu können. Ihre Rückmeldungen aus den für viele von ihnen 
unbekannten Milieus sind eindeutig: Sie bezeichnen die Kinder und Jugendlichen 
in ihren Projekten oft als „dankbar“, „begeisterungsfähig“, manchmal „furchtlos“ 
und nicht selten auch als „bewegungsbegabt“. 

Vermitteln und LEHREN
Für die an den Projekten Mitwirkenden stellt sich die Aufgabe, diese beteiligungs-
orientierten und gleichzeitig auch sehr motivierenden Methoden in die Wissen-
schaft (Forschung und Lehre) zu transferieren. Wissen über Sozialraumanalyse 
ist bisher noch nicht Thema im sportwissenschaftlichen Curriculum, muss aber, 
wenn die Netzwerkkompetenz von Bildungsorganisationen (insbesondere Schu-
len) gestärkt werden soll, verpflichtender Bestandteil werden. Stärken, Schwä-
chen und Ressourcen möglicher Kooperationspartner sollten künftig von Lehr-
kräften erkannt und genutzt werden können. Ziel muss es auch sein, innovative, 
zielgruppengerechte, niederschwellige Sportangebote für dieses besonders heraus-
fordernde Milieu im Rahmen der Lehrerbildung zu planen, durchzuführen und aus-
zuwerten. Davon sind wir auch in Essen noch weit entfernt.
Den dargestellten Essener Projekten ist es in kleinen ersten Schritten gelungen, 
für den Umgang mit der Zielgruppe sozial benachteiligter Kinder und Jugendli-
che in der Öffentlichkeit, in der Kommune und in der Studierendenschaft neben 
ersten Antworten auch Zuversicht und Optimismus zu verbreiten. Was noch fehlt, 
sind anwendungsbezogene interkulturelle Kompetenzen im Sport, das Wissen über 
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gelingende Elternarbeit, eine gute Öffentlichkeitsarbeit und kreative Finanzie-
rungsstrategien. Ohne eine ausreichende finanzielle Absicherung entsprechender 
Bildungsprojekte werden derartige Initiativen nur kurzen Erfolg haben. Sprachför-
derung durch Bewegung, offene Bewegungsangebote für Kinder und Jugendliche 
und die Absicherung des Anfangsschwimmens lassen sich nur über eine erfolgrei-
che Netzwerkarbeit umsetzen. Bisher werden die angehenden Lehrkräfte nur par-
tiell darauf vorbereitet.
Die Durchführung des „1. Essener Kinder- und Jugendsportkongresses“ ist ein Bau-
stein, das Essener Wissen in den wissenschaftlichen Diskurs einfließen zu lassen 
(Althoff & Gebken, 2016). Darüber hinaus beraten wir inzwischen Kommunen und 
Sportorganisationen, um in Eigenregie das Projekt „Open Sunday“ umzusetzen. 
Diese Beratung schließt eine mehrmonatige Begleitung des Entwicklungsprozesses 
mit ein. Mit den ermutigenden ersten Ergebnissen einer gelingenden Sprachförde-
rung durch Bewegung für neu zugewanderte Kinder und Jugendliche konnten wir 
in einen wissenschaftlichen Diskurs treten (Gebken et al., 2016; Krüger, 2018).
Dringende Aufgabe wird es sein, die theoretischen und konzeptionellen Zusam-
menhänge von „Sozialraum – Bildungszugang – Bewegungsfreude“ weiter zu ent-
wickeln und weiter auszuformulieren.

Fazit und Perspektiven
In der Stadt Essen und den benachbarten Kommunen konnten erste erfolgver-
sprechende Sportprojekte, die sozial benachteiligten Kindern und Jugendlichen 
einen verbesserten Zugang zu Spiel, Sport und Bewegung ermöglichen, auf den 
Weg gebracht werden. Diesen Projekten ist es gelungen, soziale Fantasie anzure-
gen oder vereinfacht formuliert: „Sie gehen mit gutem Beispiel voran“. Im Rah-
men der Lehrerbildung scheint es aus meiner Sicht alternativlos zu sein, im direk-
ten Kontakt den Umgang mit der wachsenden Anzahl der von Armut betroffenen 
Kindern zu entwickeln. Erst dann können wir uns einem „Sport für alle Kinder und 
Jugendliche“ nähern, diesen entwickeln, umsetzen und evaluieren. Kinder und 
Jugendliche in kritischen Sozialräumen haben ihr eigenes Recht auf ein selbst-
bestimmtes Leben.
Freudvolle und positive Sporterfahrungen können diese jungen Menschen stärken 
und ermutigen, sich auf Bildung und Lernen einzulassen. Und Leyla, die jeden 
Sonntag zum „Open Sunday“ kommt, kann trotz schwieriger Rahmenbedingungen 
und mit unserer Unterstützung selbstbewusst ihren Weg im Leben finden. Dabei 
kann ihr der „Sport für alle“ helfen.
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Judith Frohn

Heterogenität im Sportunterricht – zwischen Belastung, 
 Chance und professionellem Umgang

Einleitung
Die Verschiedenheit der Schülerinnen und Schüler ist aktuell eines der zentralen 
Themen sowohl im erziehungswissenschaftlichen als auch im fachdidaktischen 
Diskurs und hat durch die Umsetzung von Inklusion im schulischen Alltag noch an 
Brisanz gewonnen. Doch auch unabhängig von den Erfordernissen eines inklusi-
ven Unterrichts gilt Heterogenität inzwischen als „Normalfall“ (Budde, 2015). Dies 
ist im Sportunterricht besonders offensichtlich, denn dort werden die Lerngrup-
pen in der Regel nicht entlang homogenisierender (Leistungs-)Merkmale gebildet. 
Lehrkräfte scheinen jedoch Heterogenität oftmals als Belastung zu empfinden und 
allein der Appell, man möge die Verschiedenheit doch als Chance wahrnehmen, 
kann sicherlich kaum zu Einstellungsänderungen führen.
Der Beitrag setzt an der Perspektive von Lehrkräften zur Heterogenität an und 
macht dann deutlich, inwiefern Heterogenität als soziales Konstrukt aufgefasst 
werden kann. Auf dieser Grundlage werden abschließend grundsätzliche Folgerun-
gen für den Schulsport gezogen.

Heterogenität als Belastung oder Chance im Sportunterricht
Es ist wenig verwunderlich, dass Lehrkräfte die Heterogenität der Schülerinnen 
und Schüler oftmals als Belastung oder gar als Problem wahrnehmen und unter-
schiedliche Lernvoraussetzungen eher negativ konnotieren: Ein Unterricht, in 
dem unterschiedliche Lernausgangslagen nicht mitgedacht werden müssen, ist 
sicherlich einfacher zu konzipieren und durchzuführen als ein Unterricht, in dem 
über differenzierende Lernarrangements nachgedacht werden muss. Miller (2013) 
kann dies auch empirisch in Nordrhein-Westfalen nachweisen und konstatiert eine 
„Homogenisierungsmentalität“ der Lehrkräfte. 
Bezogen auf den Sportunterricht kommen zu den für Schule im Allgemeinen the-
matisierten Unterschieden wie Geschlecht, sozio-kulturelle Hintergründe oder 
sonderpädagogische Förderbedarfe, die auch in eigenen wissenschaftlichen Teil-
disziplinen wie der Koedukations-, Migrations- oder Inklusionsforschung1 bear-
beitet werden, noch sportspezifische Unterschiede wie beispielsweise außerschu-

1 In einem „engen“ Verständnis mit dem (ausschließlichen) Fokus auf sonderpädagogische Förder-
bedarfe resp. Behinderungen
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lisch erworbene sportbezogene Vorerfahrungen, sportartspezifisches Interesse und 
Motivation, körperliche Voraussetzungen oder Körperpraxen hinzu. 
In Anbetracht der Bewertung von Heterogenität als Belastung oder Herausforde-
rung – im Sinne der Bewältigung eines „Problems“ (Walgenbach, 2014, S. 26) – 
wird an Lehrkräfte zuweilen der Appell gerichtet, eine Umdeutung vorzunehmen 
und Heterogenität nicht länger als Belastung, sondern vielmehr als Bereicherung 
oder Chance2 zu sehen und sie produktiv zu nutzen. Es wird also auf Werthaltun-
gen und subjektive Orientierungen der Lehrkräfte Bezug genommen und damit 
eine „berufsethische Dimension“ (Trautmann & Wischer, 2011, S. 108) angespro-
chen. Diese ist durch Appelle sicherlich nur bedingt zu beeinflussen, denn Ein-
stellungen gelten als schwer veränderbar. 
Zudem greift die (alleinige) Fokussierung auf die Einstellung der Lehrkräfte zu 
Heterogenität zu kurz und ignoriert strukturelle und kontextuelle Bedingungen 
(Wischer, 2007). Die Mehrgliedrigkeit des bundesdeutschen Schulsystems, Jahr-
gangsklassen oder Klassenwiederholungen machen deutlich, dass in der Schule 
Heterogenität strukturell vermieden wird (vgl. Faulstich-Wieland, 2011, S. 9). 
Und auch im Sport, hier insbesondere im organisierten Wettkampfsport, ist die 
Homogenisierung durch die Separierung beispielsweise nach Geschlecht, Alter und 
Leistung allgegenwärtig. Sportlehrkräfte sind vielfach in diesen Logiken aufge-
wachsen und auch viele Schülerinnen und Schüler, hier insbesondere die sport-
vereinsengagierten, erwarten im Sportunterricht den „richtigen Sport“ und damit 
eine Fortsetzung dieses Ausschnitts der außerschulischen Sportkultur (Bindel, 
2015, S. 145ff.). Die Funktionslogiken von Schule und Sport erschweren also die 
Akzeptanz und positive Bewertung von Heterogenität.
Dennoch hat mittlerweile ein Paradigmenwechsel in Bildungsinstitutionen statt-
gefunden, den Budde (2017) als Heterogenitätsorientierung beschreibt. Aller-
dings ist – wie im Folgenden gezeigt wird – Heterogenität kein außerschulisch zu 
verortender Tatbestand, der Schülerinnen und Schülern quasi anhaftet und durch 
diese in die Schule hineingetragen wird, sondern die Schule ist durch ihre Struk-
turen und die darin eingelagerten Prozesse und Interaktionen an dessen Herstel-
lung wesentlich beteiligt (Wansing & Westphal, 2014, S. 37).

Heterogenität als Konstruktion
Es besteht dahingehend Konsens, Heterogenität als zugeschriebenes und relati-
onales Konstrukt zu verstehen, an deren Hervorbringung die Schule selbst auch 
Anteil hat (Koller, 2014; Budde, 2017). Eine Gruppe von Schülerinnen und Schü-

2 Allerdings wird in dem Diskurs bislang vernachlässigt, worin genau die Chancen von Heterogenität 
liegen (Walgenbach, 2014, S. 27).
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lern ist nicht per se heterogen, sondern die Heterogenität wird erst durch den 
Vergleich in Bezug auf Differenzkategorien hergestellt. So entstehen als Ergeb-
nis dieses Vergleichs entlang einer Kategorie, wie beispielsweise dem sogenann-
ten Migrationshintergrund, zwei sich gegenseitig ausschließende, aber aufeinan-
der verweisende (die eine Seite ist nicht ohne die andere denkbar) und in sich 
geschlossene Gruppen (mit und ohne Migrationshintergrund). So kann eine Lern-
gruppe hinsichtlich eines Kriteriums (zum Beispiel Alter) homogen sein, bezogen 
auf andere Kriterien (zum Beispiel Geschlecht oder soziale Herkunft) heterogen. 
Heterogenität produziert also immer auch Homogenität und andersherum. 
Die in dieser Weise konstruierten Differenzen werden in Bezug auf Normen und 
Normalitätsvorstellungen in spezifischen Kontexten bewertet und oftmals in ein 
hierarchisches Verhältnis gesetzt. So wird beispielsweise im Sportunterricht kör-
perliche Unversehrtheit höher als körperliche Beeinträchtigung bewertet. Durch 
den beschriebenen Unterscheidungsprozess werden soziale Positionierungen und 
damit auch Benachteiligungen konstituiert.

„Ignoriert man die Bezüge zum Feld der Macht, besteht die Gefahr, Hete-
rogenität simplifizierend mit Buntheit gleichzusetzen und damit Unter-
schiedliches rein additiv nebeneinander zu stellen“ (Budde, 2017, S. 21).

Dennoch generieren Differenzen nicht per se Ungleichheit, sondern sie aktualisie-
ren sich in konkreten sozialen Kontexten (Wansing & Westphal, 2014, S. 40). Dies 
zeigt sich beispielsweise bei Mädchen mit türkischem Migrationshintergrund, die 
im organisierten Sport deutlich unterrepräsentiert sind, an Sport-Arbeitsgemein-
schaften in der Schule aber überproportional häufig teilnehmen (Mutz & Burr-
mann, 2011, S. 109).
Heterogenität und Homogenität entstehen also in Prozessen des Wahrnehmens 
und Vergleichens, denen implizite oder explizite Maßstäbe zugrunde liegen. Sie 
können nicht unabhängig voneinander betrachtet werden, sondern sind relatio-
nale und aufeinander verweisende Konstrukte mit zeitlich begrenzter Gültigkeit. 
In diesem Verständnis ist die Schule selbst durch ihre Strukturen und die darin 
eingelagerten Prozesse und Interaktionen an der Herstellung von Gleichheit und 
Differenz wesentlich beteiligt, sie sind „Produkt der pädagogischen Praxis Unter-
richt“ (Idel, Rabenstein & Ricken, 2017, 153f.).

Konsequenzen für den Schulsport
Dies bedeutet für Sportlehrkräfte, sich des individuellen – und auch gesellschaftli-
chen – Blicks auf ihre Schülerinnen und Schüler bewusst zu sein und den eigenen 
Anteil an der Herstellung von Gleichheit und Differenz zu reflektieren. Im Sinne der 
Professionalisierung gilt es dann weiterhin, das fachdidaktische Wissen und Metho-
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denrepertoire weiterzuentwickeln, um dem Bildungsauftrag im Schulsport verant-
wortungsvoll und angemessen nachzukommen und alle Gruppen von Schülerinnen 
und Schülern unabhängig von (eigenen und fremden) Zuschreibungen zu fördern.
Allerdings sind diesbezüglich bestimmte Umgangsweisen mit Heterogenität als 
kontraproduktiv zu sehen, nämlich zum einen, Unterschiede innerhalb einer Lern-
gruppe zu ignorieren und zum anderen, Unterschiede durch besondere Angebote 
für spezifische Lerngruppen hervorzuheben (Messerschmidt, 2013, S. 51): Während 
das Ignorieren nachweislich dazu führt, Benachteiligungen festzuschreiben und zu 
reproduzieren, hat das Hervorheben und die Bildung besonderer Gruppen zur Folge, 
dass Differenzen zwischen diesen Gruppen und entsprechende Stereotypisierungen 
verstärkt werden. Wenn es also keine einseitige Auflösung des Dilemmas geben 
kann, gilt es, beide Facetten zu berücksichtigen und in Balance zu halten. Dabei 
ist der Ausgleich zwischen zwei Seiten prinzipiell instabil und muss situationsan-
gepasst immer wieder neu hergestellt werden. Das Ausbalancieren widersprüchli-
cher Anforderungen (Antinomien) kann mit Helsper (1996) als konstitutiv für pro-
fessionelles Lehrerhandeln angesehen werden.
Überlegungen zum Umgang mit Gleichheit und Differenz im Unterricht sind im 
Grundsatz nicht neu: Der Integrationspädagoge Feuser (1989) beispielsweise hat 
den Begriff des „Lernens am gemeinsamen Gegenstand“ geprägt und meint damit 
binnendifferenzierende Zugänge angesichts unterschiedlicher Voraussetzungen und 
Befähigungen, die aber am selben Gegenstand ansetzen. Seitz (2012) plädiert im 
Kontext von Inklusion für individualisierendes Lernen in „sozialer Eingebunden-
heit“ und in der Sportdidaktik macht sich Laging (2004) für die „Entwicklung eines 
individuellen Bewegungskönnens im Rahmen gleicher Bedingungen zur Themati-
sierung einer Sache“ (ebd., S. 9) stark. 
Aus den vorangegangenen Überlegungen lassen sich m. E. die folgenden Kon-
sequenzen für den Schulsport ableiten: Es ist darauf zu achten, ein vielfältiges 
inhaltliches Angebot im Sportunterricht sowie im außerunterrichtlichen Schulsport 
zu gewährleisten, so dass sich u. a. (leistungsbezogene) Unterschiede zwischen den 
Schülerinnen und Schülern immer wieder anders darstellen. In engem Zusammen-
hang damit steht die konsequente Berücksichtigung des Prinzips der Mehrperspek-
tivität (Balz & Neumann, 2015). Dieses Prinzip ist in besonderem Maße geeignet, 
heterogene Interessen und Bedürfnisse der Schülerinnen und Schüler durch ver-
schiedene Perspektiven und individuelle Sinnbezüge zu berücksichtigen und ihnen 
damit vielfältige sinnvolle Optionen des Sporttreibens aufzuzeigen. Heterogenität 
in Verbindung mit der körperlichen Exponiertheit im Sportunterricht verlangt ein 
Lernklima, das von Anerkennung und Wertschätzung geprägt ist und die Kohäsion 
innerhalb der Lerngruppe stärkt. Verständigungsprozesse und Partizipationsmög-
lichkeiten ermöglichen es den Lernenden, ihre mitunter wechselnden Interessen 
und Bedürfnisse zu kommunizieren.
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